
Eine Landschaft, die man essen kann 
Bund-Naturschutz-Ortsgruppe unternahm Fahrt zum Mienbacher Waldgarten 

V e l d e n . Keine Lust mehr auf 
»nventionelles Gärtnern, weil die 
Ichnecken den Salat und die Zuc-
hini fressen und die Raupen den 
Lohl ? Dann wird es Zeit für mehr 
Natürlichkeit. Der Garten ist total 
ntgleist, alle Kräfte der Natur 
penden sich scheinbar gegen die 
temühungen des Menschen. Und 
loch ist genug zum Essen da. Man 
ann lernen, wie man mit der Natur 
pirtschaftet, dabei gesünder lebt, 
len Boden schont, Nützlingsecken 
m Garten anlegt und auch wieder 
Yeude am Kulturgemüse bekommt, 
fie so etwas funktionieren kann, 
rfuhren die Mitglieder der Bund-
Jaturschutz-Ortsgruppe Oberes 
llstal bei einer Besichtigung des 
lienbacher Waldgartens. 

Werden die Gemüsebeete nicht 
aehr gehackt, ve runkrau ten sie. 
Iber „Unkräuter" gibt es nicht 
(lehr, diese heißen jetzt „uner-
ränschte Beikräuter". Doch genau 
liese bergen oft e inen Schatz an 
rertvollen Inhaltstoffen für den 
lenschen, ein Vielfaches mehr als 
lochgezüchtetes Kulturgemüse. 
)hne chemische Düngung u n d Pes-
izide und ohne den Boden auszu-
augen. 
Am Samstag un t e rnahm die B N -

Konzert mit Orgel 
und Saxophon 

^'Buchbach. Am Sonntag , 5. Jul i , 
indet um 19 Uhr in der Pfarrki rche 
lt. Jakobus in Buchbach ein Orgel-
ilus-Konzert s tat t . Angelika Hi l le-
irand (Orgel) und Dieter Winter 
Saxophon) werden Werke von P a -
helbel, Händel, Franck und a n d e -
en vortragen. Der Ein t r i t t ist frei, 
im Spenden wird gebeten. 

Fischer feiern mit 
Steckerlfischen 

Buchbach. Das Fischerfest des Fi -
chereivereins Buchbach findet am 
onntag, 12. Juli , am idyllischen 
räuweiherpark an der Jahnstraße 
tatt. Es beginnt mit einem Früh-
choppen ab 10 Uhr und anschl ie-
endem Mittagstisch ab 11 Uhr. Für 
ie Bewirtung ist mit Bier vom Eass 
nd natürlich den Steckerlfischen 
lie auch mit Steaks und Würstchen 
om Grill und anschließend mit 
Kaffee und Kuchen gesorgt. Das 
est findet bei jedem Wetter s tat t . 

Interessierte Besucher bei der Führung durch den Waldgarten von Hannelore 
Zech (Dritte von rechts, grüne Jacke) bei der Erklärung eines Extensivbeetes. 
Ortsgruppe eine Fahr t zum Mienba­
cher Waldgarten. Die Besucher h a t ­
ten dort eine Führung un te r der 
Le i tung von Hannelore Zech, der 
Eigentümerin des Pe rmaku l tu rga r -
tens. Hannelore Zech stellte ihren 
Gar t en vor und zeigte, wie m a n sich 
aus dem Gar ten ernähren k a n n und 
zwar mit allem, was dort wächst. 
Die Gesta l tung ihres Gar tens durch 
Pe rmaku l tu r br inge ihren Worten 
nach nicht n u r den Menschen viele 
Vorteile, sondern der ganzen U m ­
welt. Gemeint seien hier die Luft, 
die Wildtiere und das Bodenleben. 

„Der Wurm ist der Ochs des a r ­
men Mannes" , mi t diesem Zi ta t e r ­
läuterte sie die A n b a u m e t h o d e n der 
Permakultur . Pflanzlicher Abfall, 
Kleint iermist u n d -s t reu sowie 
Schni t tgut werden auf die A n b a u ­
flächen aufgetragen u n d zwar nicht 
nu r am Begirm u n d am E n d e der 
Wachstumsphasen, sondern wäh­
rend des ganzen Jahres . Viele ver­
schiedene Pflanzen wachsen auf 
den Beeten u n d bi lden dabei kleine 
Ökosysteme, die sich gegenseitig 
helfen. Die Bodenlebewesen w a n ­
deln die darauf l iegende Biomasse 
laufend in H u m u s um, der für das 
Wachstum der Pf lanzen von immen­
ser Bedeu tung ist. Der Boden liegt 
nicht offen, wei tere „Unkräuter" 
haben wenig Chancen zum Wachs­
tum und Gießen wird meist über­
flüssig, da die Krvune nicht a u s ­
t rocknen kann . 

Wie sieht d a n n so ein Gar ten aus ? 
Für konventionel le Gärtner eher 
wie „Wildnis", für Na tu r l i ebhabe r 
einfach herr l ich. „Eine Oase in der 
bayerischen Kul tur landschaf t" , so 
bezeichnete Hannelore Zech ihren 
Gar ten . Er unterscheide t sich durch 

seinen bun ten , du rchgehenden Be­
wuchs wirkl ich deut l ich von den 
leergeräumten Feldern r u n d u m , auf 
denen immer nu r eine Pflanze 
wachsen darf. Werden d a n n noch 
Nützlingsbiotope wie S t e i n m a u e r n 
oder -häufen, Totholzhaufen, kleine 
Teiche und Insektenhote ls e inge­
bau t , erhält der Gar t en S t r u k t u r 
u n d der ökologische Wert s teigt um 
ein Vielfaches. 

Nützlinge wie Eidechsen und 
le Vögel finden Platz zum L( 
und helfen dem Gärtner bei 
Schädlingsbekämpfung. So 
steht eine Landschaft , die mar 
sen kann . Natürlich kann man r 
die Landschaf t essen, sondern 
was in ihr wächst. Und das 
n ich t n u r die üblichen Pflanzer 
Sala t , Zucchini u n d Tomaten. 
Besucher erfuhren viel über ess 
Kräuter, Gemüse und Beeren, 
viele noch nicht k a n n t e n und d 
früheren Zei ten ganz selbst 
ständlich z u m Nahrungsangebc 
Bauemgärten gehörten, Topin 
b u r und Baumsp ina t sind dabei 
zwei Beispiele. Wenn die Schnei 
so wie in diesem J a h r den gesar 
Sa la t auffressen, k a n n man auf 
la te und Gemüse ausweichen, 
diesen Tieren nicht so gut sei 
cken. 

Am Ende der rund zweieinh 
stündigen Führung stärkte sich 
G r u p p e gemeinsam mit Kaffee 
Kuchen und es w u r d e viel fac 
simpelt . Anschließend ging es 
dem Bus wieder zurück nach 
den. Nachdem diese Fahrt gn 
Anklang gefunden hat te , ha t 
die BN-Or t sg ruppe entschlösse 
Zukunf t ähnliche l e h r t e n zu ur 
nehmen. 


